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Mische Landeszeitung
Beilagen : Jeden Mittwoch „Badisches Mnsenm"

A » z«ige »»s «biihr : Die einspaltige Kolouelzeil « oder deren Raum 20 Pf ., Reklaniezeile
60 Pf ., bei Wiederholungen entsprechender Rabatt .

« serateu -Amiahm « i* der Geschäftstelle der Badischen Landeszeitung , Karlsruhe i . B ,
'^ chstraßeS (Telephon -Anschluß Nr . 400) sowie in allen bekannten Annoncen -Expeditionen .

Jede« Samstag „Basisches Nnterhaltuugsilatt"
Verantwortlich : Für den leitenden Teil , Deutsches Reich Ausland , bndische Politik
und Feuilleton W a l t h e r Günther, ' für badische unpolitische Angelegenheiten , Lokal-
Nachrichten , Gcrichtssaal,Sport , Handelund letzte Telegramme Karl Binder ^ für Reklamen

und Inserate Mathilde S ^ uhmann ; sämtliche iu Karlsruhe .

Sprechzeit der Redaktion : vormittags >/,10 bis '/- II Uhr, nachmittags >/,5 bis 7i6 Uhr.
Telephon -Anschluß Nr . 4(X).

KotationSdruck und Verlag der Badischen Landeszeitung, G . m. b . H., Hirfchstr. S, Karlsruh «.
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Aas Weueste vom Tage .
In Paris kam es zu Zusammen st ößen zwischen der

Polizei und M a n i f e st a n te n für und gegen den
Krieg .

Nachrichten «ms vielen größeren amerikanischen
Städten bereiten die österreichisch-ungarischen Reservisten
in Erwartung des Ausbruchs der Feindseligkeiten sich zur
Abreise vor.

Auf der Zeche Adolf von Hansemann bei Dortmund brach ei«
Brand aus , de« vermutlich 14 Bergleute zum Opfer ge -

fallen find.

Auf dein Hauptpostamt in Warschau explodierte ein

Paket Patronen , wodurch 12 Personen verletzt wurden .

Im östlichen Tibet , wo etwa tausend chinesische Soldaten die

Grenze beisetzt halten , kam es zu vereinzelten Ge -

fechten zwischen Chinesen und Tibetanern .

(Weitire Nachrichten siehe unter „ Letzte Telegramme " .)

Die irische» Unruhe».
<JD London , 28 . Juli .

In der gestrigen Sitzung des Unterhauses führte ein Antrag
Ste&monÄä aus Vertagung , um die Aufmerksamkeit des Hauses
auf die V o r s ä I l e i n D u b l i n zu lenken , zu einer lebhaften
Debatte .

Redmond tadelt « , daß die Waffeneinfuhr in Jr -

lanb erst verboten worden sei, nachdem die Mehrzahl der

lllfterfMwilli « en mit Waffen versehen gewesen seien, während
iiKWt in anderen Gegenden Irlands scharf eingeschritten sei, um
die Waffeneinfuhr für die Nationalisten zu verhindern . Red -

mond verlangte die Aushebung des Verbots der Waffeneinfuhr
in Irland , die Entfernung der Beamten , die gestern für die Ver -

tvendung von Truppen verantwortlich gewesen seien und ebenso
die EnHernung des beteiligten Regiments .

Der Sekretär für Irland sagte eine eingehende
UntersLichtung zu und wies daraufhin , daß die Truppen von

einer Volksmenge angegriffen worden und viele Soldaten

verletzt worden seien .
Bona » Law übte an der Regierung eine scharfe

Kritik und erklärte , daß sie für die Vorfälle verantwort -

lich sei .
Premierminister A s q u i t h betonte , daß man das M i 11 -

tär heraus gefordert habe . Die Waffeneinfuhr sei eine

verhältnismäßig nebensachliche Angelegenheit . Weit wichtiger

sei die Haltung , welche die Opposition gegen die Autori -

tat deZ Gesetzes einnehme . Dadurch würden die Schwierig
feiten , Irland unter den gegenwärtigen Verhältnissen zu

regieren , erheblich vermehrt . Die Opposition proklamiere die

Gesetzes Verletzung als eine Kardinaltugend . Wenn sie

selbst zur Regierung kommen sollte , so würde sie finden , daß die

Regierung Irlands eine Aufgabe für sie sei, die sie nicht losen
könne .

Der Kriegszustand zwischen Oesterreich und Serbien.
4 - Karlsruhe , 28 . Juli .

Besonnenheit

In dem Augenblicke , wo diese Zeilen niedergeschrieben wer -
den , laßt sich positives über den Ausgang des Konfliktes zwischen
Oesterreich und Serbien noch nicht sagen . Es besteht lediglich
die Hoffnung , .daß noch einmal ein europäischer Austrag ver -
miedeu wird . Diese Hoffnung genügt aber nicht , die Volks-

wirtschaftliche Bangnis zu verscheuchen. Wer in diesen Tagen
Gelegenheit hatte , mit Kaufleuten verschiedener Orte in Be -

rührung zu treten , der weiß , welche außerordentliche Sorge das

^ ayse Wirtschaftsleben Deutschlands beherrscht . Schon meldet
sich wieder der B a r s ch r e ck e n , den wir vom Balkan kriege, her
leider nur zu gut kennen und der Menschen dazu treibt , sich mög -

lichst schnell und in möglichst reichem Maße mit metallischen
Mitteln zu versehen . Wenn wir während des Balkankrieges die
Furcht vor dem Metallabgang kennen lernten , so lernten wir auch
die Notwendigkeit und die Berechtigung eines besonnenen
Vorgehens . Es ist richtig , daß ein Krieg vor allen Dingen
durch die Reduktion der Warenherstellung und den Ausfall der
Arbeitskräfte das Einkommen eines Landes vorübergehend er -

heblich vermindert . Andererseits ist in einem Lande , wie Deutsch -

land , das mit beinahe 70 Millionen Einwohnern in regstem
Fleiße und mit bester wirtschaftlicher Kvaft an - der Erhöhung
seines Volksvermögens zu arbeiten imstande ist, die Gefahr der

völligen Vernichtung wirtschaftlicher Werte relativ gering . Wohl
müßte man mit einer periodischen Stagnation und der
Enüvertung von Objekten rechnen , die in sich nicht konsolidiert
sind , die eine volkswirtschaftliche Berechtigung garnicht oder nur
in kleinem Maße haben . Aber alle die Betriebe , die den umge-

heueren Bedarf des In - und des Auslandes in friedlichen Zeiten
mit gutem finanziellen Erfolge decken , werden nach einem .Kriege
wieder in Gang gesetzt und voraussichtlich ' wieder mit demselben
Resultate arbeiten . Das Wegwerfen solider Effekten ist in der -

artigen Zeiten eine Angstmeierei , die sich nur arrs der

Nervosität , nicht aber aus einer vernünftigen 5WMatiwt er¬
klärt . Eutgänge müssen die meisten voraus verbuchen , die meisten
können aber auch erwarten , daß diese Verluste später wieder wett -

gemacht werden .
Es ist selbstverständlich , daß unter einen : Kriege die Bedürs -

nisse nicht derart an Intensität verlieren , daß die Nachfrage lange
Zeit sich nicht mehr regt . Die Produktion ist aber dasjenige , was

wirklich das Einkommen und den Reichtum schafft . Wenn man

auf ihr Wiederaufleben vertrauen darf , so darf man auch die
Werte behalten , die zur Inbetriebsetzung und Aufrechterhaltung
der Produktion ausgegeben sind , soweit sie nur irgend Solidität

verbürgen . Auch ist es unsinnig , die B a n k e n und Spar -

kassen zu berennen . Man schädigt dadurch die Liquidität
und den Zahlungsverkehr derart , daß die schwersten Katastrophen
entstehen . Setzt man aber die Institutionen , die die Gelder des
Volkes verwalten , ob öffentliche oder private , in den Stand , mit
Ruhe die Geldbedürfnisse der Volkswirtschaft zu erledigen , so
kann eine krisenhafte Erschütterung vermieden werden . Sie
kann um so eher vermieden werden , da ja in der privaten Volks -

Wirtschaft die Anforderungen geringer werden . Man soll auch
bedenken , daß wenigstens die erste Zeit eines Krieges die Liqui -
dität der Gesamtwirtschaft insofern erhöht , als die von der
Heeresverwaltung vorgesehenen ungeheuren Lieferungen bezahlt
werden . Dafür sind ja teilweise die Mittel da , die wir durch
die Gesetzgebung aufgebracht oder aufgespeichert haben .

Was speziell den Verkauf von Rentenwerten an -
geht , so soll man damit , wenn die Geldnot nicht unbedingt zwingt ,
recht vorsichtig sein . Der Balkankrieg hat auch gezeigt , daß
die internationale Kapitalsverquickung mit der hinter ihr
stehenden Diplomatie dafür sorgt , daß der Anleihedienst gesichert
bleibt . Für unsere heimischen Anleihen , für unsere mündel -
sicheren Werte , besteht im allgemeinen keine Gefahr . Die
Unterlagen sind so stark, die Steuerkraft wird auch weiterhin
so gewaltig sein , daß an eine Vernichtung oder auch nur an eine
wesentliche Verminderung der Werte nicht zu denken ist . Wir
müssen heute anerkennen , daß unser Zentralnoteninstitut mit
seiner Goldsammlungspolitik und seinen Liquiditätswünschen
an die Banken sehr vernünftig vorgegangen ist . Wir müssen
ferner anerkennen , daß die Warnungen an die deutschen Geld -
Vermittlungsinstitute , nicht allzuviel Auslandsanleihen zu un -
gunsten des deutschen Geldmarktes hereinzunehmen , ihre Be -
rechtigung hatten . Wenn Deutschland heute finanziell sicherer
dasteht als die anderen Länder , die für den Krieg eventuell in
Betracht kommen , so hat es das neben seinem Arbeitsfleiße der
klugen Taktik der Reichsbank zu verdanken . Die großen Privat -
bankinstitute haben ihrerseits in dieser Zeit die ernste Pflicht ,
einer Deroute an den Börsen und am Geldmarkte möglichst vor -
zubeugen . Wir sehen ein , daß vielleicht eine noch höhere Pflicht
in der Aufrechterhaltung der Liquidität besteht , aber bei einer
unwichtigen Finanzstrategie wird es den Banken möglich sein ,
die Effektenmärkte und die Geldmärkte vor Zusammenbrüchen
und schweren Kreditkalamitäten zu bewahren . Wenn wir unsere
finanzielle Macht vernünftig ausnützen , so werden sich im Ernst -
falle , teilweise wenigstens , die Notgesetze vermeiden lassen , die
im Augenblick eine Erleichterung , auf die Dauer aber keinen
Segen bringt .

Vorläufig heißt es also : Ruhe und Besonnenheit , um so
mehr , da fast mit Sicherheit die Lokalisierung des Streitfalles
erwartet werden darf .

» • »

Die gegenwärtige Lage der Dinge ist aus nachfolgenden
Meldungen zu ersehen :

Deutschland lehnt den englische» Bermittlnngs -
Vorschlag ab.

O Berlin , 28. Juli . Die deutsche Regierung erkennt die

freundlichen Absichten der Vermittluugsidee Sir Edward Grehs
durchaus an und würde auch eine auf Oesterreich -Ungarn und

Ruhland sich erstreckende Vermittlung für durchaus gerechtfertigt
halten ? sie könne aber an einer BermittluM zwischen Oesterreich .

Ungarn und Serbien gegen den Wunsch des Erstem » nicht
teilnehmen , und da die Vorschläge beider Vermittlungen
verknüpft seien , so scheinen sie der deutschen Regierung praktisch

nicht erfolgversprechend .
Französisches Mißtraue « gegen Deutschland .

* Paris , 28 . Juli . Ans die gestrige allzu optimistische Stim -

mung in Paris beginnt heute wieder der Umschlag . Der

„Matin ", das „Echo de Paris " usw . sprechen von deutscher
Doppelzüngigkeit . Während der Botschafter v. Schön mit dem
stellvertretenden Ministerpräsidenten nach Mitteln suche , die deu
Frieden unter den Großmächten erhalten könnten , zögere es , eine
Antwort auf den Vermittlungsvorschlag von Sir Edward Greh

A»S der Geschichte der Mobilmachung.
X DaS schwerwiegende Wort Mobilmachung wird in diesen

Tagen von Unzähligen mit banger Spannung ausgesprochen ;

Oesterreich und Serbien haben zum Schwert gegriffen und in

unserem Zeitalter der Telegraphen lind Eisenbahnen können dre

bis an die Zähne gerüsteten Völker mit beängstigender Schnellrg -

keit die Wchr zum Weltkrieg umgürten . In früheren Zeiten da -

gegen ging eine Mobilmachung sehr langsam vonstatten , und je

primitiver die Heeresverfassungen waren , desto weniger war man

auf eine schnelle Kriegsbereitschaft gefaßt .
Tacitus schildert uns , wie die germanischen Krieger aus

ihren weit zerstreuten Sitzen über die Wald - und Sumpfpfade

mühsam zu dem Versammlungsplatz der Gaugemeinde vordringen
und wie erst nach dieser umständlichen Sammlung die eigentliche

Heerfahrt begonnen wird . Rascher waren schon die Gefolgschaften

auf dem Plan , die sich um einen Gausürsten scharten , ihm schon
im Frieden als getreue Waffenbrüder zur Seite standen und da -

her im Kriege sogleich als sein ständiges Heergeleite mit ihm

auszogen . Auch ihre Bereitschaft stand freilich zurück gegen ein

stets schlagfertiges Berufsheer , wie es die Römer der Kaiserzeit
besaßen ; Rom hielt ungefähr 50 000 Mann stets zum Ausmarsch
bereit , und diese Zahl lich sich bei Bedarf in großartigem Maß -

stabe durch die vielen berufsmäßig ausgebildeten Krieger ver -

mehren , die das ewig in Kriege verwickelte Reich bevölkerten und
bei einem Aufruf sogleich unter die Standarten strömten .

Im Deutschland des Mittelalters wurde alljährlich einmal
der Heerbann vom König zu einer allgemeinen Versammlung ein -

berufen . Tie Gaugrafen verkündeten den Bann in ihrem Ge -

biet und beaufsichtigten die Rüstung der Einzelnen . Die -Mit -

glieder des Heerbannes verpflichteten sich durch einen feierlichen
Eid , dein König die Kriegshilfe zu leisten , und bevor ein Kriegs -

zug begann , wurde noch im 12 . Jahrhundert erst eine allgemeine
Versammlung abgehalten , die die Heerfahrt beschloß. Der regel -

mäßige Jahresbann auf dem Maifeld war damals bereits aufge -

geben . Der Kriegsbefehl des Königs ging nach der Heeresord -

» ung des Mittelalters an die Herzöge , Grafen , Bischöfe und
Aebte , die in eigener Person die ihnen auferlegten , nunmehr
zahlenmäßig festgesetzten Kontingente herbeiführten . Boten
«"Men die Leerfahrt im ganzen Lande aus und befahlen , sich

rüsten und zu bestimmter Zeit an einem Sammelplatz einzu -

finden . Ungehorsame und Säumige wurden mit strengsten
Strafen , so dem Abhauen von Gliedern , bedroht . Genaue Ver -

zeichnisse der zum Kriegsdienst Verpflichteten sorgten dafür , daß
keiner sich drückte . Französische Musterrollen sind uns noch aus
dem Jahre 1214 erhalten . Waren alle Truppen zusammen , dann
fand eine Musterung statt , und das Heer wurde nur noch zusam -

men eingeübt .
Dieser schwerfälligen Art der Mobilmachung stellten die

Schweizer , die man als die ersten modernen Soldaten der neue -

ren Kriegsgeschichte bezeichnen muß , einfachere Formen gegen -

über . Die wehrhaften Männer winrden durch Hochwachten mit
Feuer und Rauch und durch Eilboten zum „Landsturm " sehr
schnell unter die Waffen gerufen , und fand ein „Auszug " statt , so
strömten die Freiwilligen freudig zu dem „Landpanner "

, oder
es wurden einzelne Fähnlein gesammelt , aus denen sich im 15.
Jahrhundert allmählich die Verfassung der Landsknechtorden ent -
wickelte . In der Epoche dieser kühnen Söldnertruppen , die bis

zum 30jährigen Krieg währte , ging die Mobilmachung in der
Weise vor sich, daß der kriegführende Fürst durch einen „Be -

stallungsbrief " einen namhaften Heerführer zum Feldobersten
berief , der seinerseits wieder einzelne Obersten beauftragt , „Re -

gimenter aufzurichten "
. Nun lief die Werbung durch Stadt

und Land ; das Werbepatent wurde „umgeschlagen "
, d . h . bei

Trommelschlag verlesen und der Werbetisch aufgestellt . Die
Landsknechte waren rasch zur Hand , aber im Laufe der Zeit wur -
den sie immer zügelloser , immer übermächtiger und so uner -

schwinglich teuer , daß im 17. Jahrhundert einsichtige Fürsten
ein „Landesdefensionswesen

" zu errichten strebten . Diese
Heeresaufgebote , die nun wieder in Kraft traten , liefen darauf
hinaus , daß jede Feuerstätte einen tauglichen , wohlgerüsteten
Mann im Kriegsfalle stellen sollte , der in die Musterrolle einge -
tragen war . In Oesterreich wurden alle diese Dienstpflichtigen
jährlich zweimal versammelt , aus den Rüstkammern mit Waffen
verschen und leingeübt . Die Einberufung im Kriegsfalle aber ,
die nur durch einen Beschluß der Stände erfolgen konnte , war zu
weitläufig und erwies sich den harten Anforderungen der Wirk -

lichkeit gegenüber als völlig unzureichend .
Besonders schlimm war es mit der Mobilmachung im heili -

gen römischen Reich deutscher Nation bestellt , denn die „Reichs¬

operationskasse "
, durch die sie bewerkstelligt wurde , war immer

leer , und zudem hatten sich viele Stände durch „Moderationen
und Exemtionen " überhaupt von der Kriegspflicht befreit . Ein

stehendes Heer war daher die einzige Rettung , und wirklich wurde
in Frankreich unter Ludwig XIV . eine ständige Heeresorgani -

sation geschaffen , die zunächst 72 000 Mann betrug . Diese Macht
war stets marschbereit , und sie wurde beim Ausbruch eines Krie -

ges nicht bedeutend vermehrt . Beim Ausbruch des spanischen
ErbfolgÄrieges wurden z . B . die Jnfanteriekompagnien von 36

auf 45 Mann gebracht , was sehr schnell ging ; mit den Milizen
und dem Ausgebot des Adels rechnete man nicht mehr . Wie bei
den Kriegstaten des Sonnenkönigs , so lag auch das Geheimnis
der Größe Preußens in einer stets bereiten stehenden Armee , die

der ..Soldatenkönig " Friedrich Wilhelm I . schuf und Friedrich
der Große zum Sieg führte . Vermöge seines sorgfältig durch -

dachten und mit eiserner Energie durchgeführten KantonsystemS
konnte das preußische Heer binnen kurzem schlagfertig dastehen ,
und unter Friedrich dem Großen hat sich dies Mobilisierungs -

system glänzend bewährt . Der Kompaniechefs hatte dann im Nu

seine etwaigen Urlauber und „unsicheren Kantonisten " beisam -

men . Auch in den Kriegen des 19 . Jahrhunderts ist Preußen
im Stande gewesen , sehr schnell zu mobilisieren , obwohl es 1866

seine straffere Organisation und «die reichere Entwicklung seiner

Eisenbahnen Oesterreich gegenüber
' nicht recht ausnutzte . 1870

wurde die sonst trefflich organisierte Mobilmachung Frankreichs

durch den Geldmangel bei der Intendantur behindert . W,e lang -

sam auch in unserer modernen Zeit die Mobilisierung vor sich

gehen kann . lehrte der russisch - japanische Krieg , be: dem die Ja¬

paner erst ein Vierteljahr nach Beginn der Feindseligkeiten eine

Armee von 36 000 Mann gegen die noch immer nicht fertige «

Riissen führten . -

Eine Neuerung für Bahnhöfe.
Eine Einrichtung , die gerade jetzt in der Reisezeit dem Publb -

kum sehr willkommen sein wird , ist arff Anregung der Konigl .

Eisenbahndirektivn Berlin soeben auf dem Stett,ner Bahn -

Hof in Berlin ausgestellt wovden . Schon wer zu Zeiten gewohn -

lickvn Verkehrs jemanden von der Bahn abholen will , hat es <un

großen Bahnhöfen nicht mimer leicht , den Bahnssteig zu finde « .



tu geben . Während Frankreich und Rußland sich sofort diesem
Bermittlangsvorschlag anschlössen, hat Deutschland nicht graut -
wartet und jetzt auch Rom veranlaßt , eiue zögernde Haltung ein-
zuuehmen. In den Ministerien in Paris wird stark gearbeitetfür jeden Fall .

Kundgebungen in Paris .
! ? ! Paris , 28. Juli . Nachdem der Verband der Arbeiter -

syndikate der Seine seine Mitglieder gestern abend zu einer
Kundgebung für den Frieden auf den Boulevards zusammenbe-
rufen hatte , herrschte gegen 9 Uhr abends ein fehr lebhaftes Trei -
ben. Als in der Nähe des Faubourg Poisoniere ein Ruf „Nieder
mit dem Krieg" laut wurde , erfolgten Gegenkundgebungen.

() Paris , 28. Juli . Die Polizei drängte die Manifestanten
kurz nach Mitternacht nach dem Place de la Röpublique zurück,
wo sie sich zerstreuten . Zahlreiche Verhaftungen wurden vorge-
nommen. Die Kundgebungen waren ziemlich ernster Natur ,
doch wurde niemand schwer verletzt . Einige Polizeibeamte wur -
den leicht verletzt.

0 Paris , 28. Juli . Da gestern abend die Zahl der Leute,die aus den großen Boulevards eine Kundgebung veranstalteten ,
anwuchs, so wurde die Polizei durch republikanische
Garde unterstützt. ..Gegen 11 Uhr abends waren die Mani¬
festanten ziemlich zahlreich geworden. Sie sangen die Jnter -

* « itionale und sammelten sich bei der Port « Saint Denis . Polizei -
beamte drängten sie nach der Place die la Repuiblique zurück und
nahmen zahlreiche Verhaftungen vor . Es waren Absper -
rungen vorgenommen und sehr strenge Weisungen zur Stuf»
rechterhaltung der Ordnung erteÄt worden . Der Durchgangs¬
verkehr war fast zum Stillstand » gekommen. Die Caf4s nahmen
chr« vor dem Haus« stehenden Tische ins Lokal zurück , die Licht-
spieltheater schlössen ihre Türen . Auf der Ströhe kam es zu
Zusammen st ößen zwischen >den Manifestanten , die ent-
gögengesetzte Anschauungen vertraten .

Die Stimmung in Rußland .
) ?( Petersburg , 28 . Juli . Bei de" gestrigen Abreise serbi-

scher Offiziere in die Heimat hatten sich große Menschenmengen
am Bahnhof angesammelt , die den Offizieren begeisterte
Kundgebungen darbrachten . Es ertönten Rufe : Es lebe
Serbien ! Nieder mit Oesterreich! Ein serbischer Offizier hielteine Ansprache und sagte: Er sei von dem freudigen Bewußtsein
erfüllt , daß das erhabene Rußland seine jüngere Schwester in
dieser schweren Schicksalsstunde nicht preisgeben werde . Unter
den Klangen der Nationalhymne und Ziviorusen verließ der
Zug die Halle . „* Petersburg , 28. Juli . Die Morgenblätter geben einheit¬
lich den Eindruck einer vielfachen Erlei chterun g der Lage
wieder. Fast alle stellen dabei die Erklärung voraus , welche die
Petersburger Telegraphen -Agentur auf Grund von Mitteilungen
der amtlichen deutschen Stelle verbreiteten , daß Deutschland den
Text der österreichischen Note vor ih« m Erscheinen nicht gekannt
Md deren Redaktion nicht beeinflußt habe. Obwohl man sich
hier keiner Illusion über die Tragweiche der Festigkeit der Drei -
bmvdverträge hingibt , erscheint diese Aufklärung doch bedeutsam,da hier mindestens die Oefsientlichkert zunächst überzeugt war ,einem wohldurchdachten Angriff des Dreibundes entgegenzu-
gchen , was mit den früheren Auslassungen einiger deutscher
Blätter über einen Präventivkrieg in Zusammenhang gebrachtund daher erscheint die Möglichkeit eines Sieges zu VerHand-
hingen eröffnet , den hier viÄe schon verschlossen glaubten . Es
konmnt hinzu , daß dos Zögern Oesterreich-Un>Mrns mit seinen
militävischen Operationen , wenn nicht als Zeichen der Schwäche ,
so doch als ein Signal gedeutet wird , daß es zu unterhandelnbereit sei. Man erhofft nun von Kaiser Wilhelm, dem Königvon Italien oder dem König von England ein vermittelndes Ein -
greisen. .

: : Petersburg , 28 . Juli . „Nowoje Wremja" erfährt aus
zuständigen Kreisen, daß die getroffenen militärischen
Maßnahmen bis zur Beendigung der Krise bestehenbleiben. Der „Petersburger Kurier " erfährt aus dem Aus-
wärtigen Amt , daß der Schritt Englands dessen eigener
Initiative entspringe und durchaus nicht von der russischen Re-
gierung diktiert wurde , welche vorderhand ihre diplomatische
Mission gegenüber Oesterreich-Ungarn als erfüllt ansehe.Die Blätter halten einmütig die serbische Antwort für genügend.

Die Bereitschaft der englischen Flotte .
O London, 28 . äuft . Im Hafen von Portland befinden sich

zurzeit 29 Schlachtschiffe , vier Schlachtkreuzer, sowie neun andere
Kreuzer der ersten Flotte . Sie nahmen über Nacht Kohlen ein .Kriegsmaterial und Proviant , die für mehrere Wochen aus -
reichen , sind ebenfalls eingenommen worden . Bis die inter -
nationale Lage geklärt ist, wird auch den Schiffen der erstenFlotte kein Urlaub erteilt . Wie in kritischer internationaler
Lage üblich, gab die Admiralität gestern die Listen der Schiffs-
bewegung nicht aus .

Englische Preßstimmen .
) ! ( London, 28. Juli . Die „Times " hält die europäische

Lage für m e r k l ich b e s s er als gester«, obwohl sie noch immer
besorgniserregend und unsicher sei. Das Matt sagt, daß nachde» Berichten seines Korrespondenten in Petersburg die A u s-
sichten auf sinen Ausgleich v erih eiß ungsvoll
erscheinen und daß Deutschland sicherlich und aufrichtig für den
Friede » wirke. „Daily Chronicle " erblickt ein Zeiche«
für eine hoffnungsvolle Entwicklung im gestrigen Meinungs -
auswusch zwischen Wien uud Petersburg . Andere Blätter
spreche» sich in ähnlichem Sinn « aus .

Die serbischen Operationen .
Berlin , 28 . Juli . Aus Semlin wird dem „Verl .Tagebl .

" gemeldet : Die serbische Regierung zieht in Tschupria,Ssnendria und Pozarevak große T r uppe n m a s sen zu -
s a m m e n, die bestimmt sind , mit dem General Cetanowitsch ander Spitze bei Temeskubin über die Donau zu gehen

auf dem der Zug mit dem Erwarteten einlausen soll. Wenn nun
gar bei gesteigertem Verkehr die Züge aus derselben Richtung
nicht regelmäßig auf bestimmten Gleisen ankommen, sondernbald auf diesem »der jenem, und wenn Zugteilung vorgenommenwerden muß , so daß außer dem Hauptzug noch ein Vorzug und
ein Nachzug vom Ausgangsbahnhof abgelassen werden, dann sindim Publikum Irrtümer über den richtigen Zug und den vichtigen
Bahnsteig nicht zu vermeiden. Die Folge davon ist , daß die
Wartenden und die Erwarteten einander verfehlen , und das gibt
Anlaß zu Aufregung , Verdruß und Zeitverlust . Auch die Be¬
amten werden durch zu häufige Fragen von der Aufmerksamkeit
auf ihr« dienstlichen Obliegenheiten abgelenkt. Hier soll die neue,von der Siemens u . Halske A . - G . ausgeführte Einrichtung , der
Zugankunstmelder , Wandel schaffen.

Etwa 600 Meter vor jedem größeren Bahnhof befindet sichdie Dienststelle, die Ein - und Ausfahrt überwacht, der zuerst das
Herannahen eines Zuges gemeldet wird und die dem Bahnhofs -
personal die nötigen Weisungen gibt. Diese Stelle ist das Be-
sehlsswlltverk . Von hier aus wird mit dem Zugankunstmelder
auch das Publikum über Art und Gattung des erwarteten Zuges ,
jow-ie den Bahnsteig , wo er einläuft , unterrichtet . Die Einrich-»mg besteht aus zwei durch elektrische Leitungen verbundenenApparaten . Der eine, im Stellwerk untergebrachte, heißt Geber,der andere , im Bahnhof befindliche , der Empfänger . Auf derVorderseite des Geberapparates ist eine Anzahl zisserblattartigerScheiben befestigt, und zwar eine größere und drei kleinere. Aufder großen Scheibe stehen die Namen der Orte , aus denen Zügeankommen, auf den kleinen stehen die Nummern der Bahnhofs -
gleise . serner die Gattung des Zuges : Kanptzug , Vorzug , Nach-

und in Ungarn einzufallen . Inder Röhe von T « nes-kudin bei Kesewara auf ungarischem Bode» an der Donau wur -
den 120 Mann ungarische Soldaten , die sich auf Schiffen der
DonaudainpfschifMrtsgesellschast befanden , von serbischen Sol¬daten beschossen , worauf sich ein heftiges Gewehrfeuer entwickeltdas 20 Minuten währte Zwei serbische Schiffe wurden von den
ungarischen Soldaten beschlagnahmt . Der Thronfolger-RegentAlexander hat sich ins Hauptquartier nach Baljetvo begeben , dain militärischen Kreisen der erwähnte Grenzzwischenfall als
Kriegsanfang ! betrachtet wird.

Arußcrungrn des serbischen Ministerpräsidenten .
Paris , 28 . Juli . Der Belgrader Korrespondent des

„Matin " hatte eine Unterredung mit dem MinisterpräsidentenPasitsch , der ebenso wie der Kronprinz die vorige Nacht in
Belgrad zubrachte. Pasitsch sagte u . a . : Die Mächte der
Triple - Entente haben uns durch ihre wohlwollende Hal -
hing und warme Unterstützung insbesondere während des letzten
Balkankrieges hinreichend gezeigt , daß unsere Existenz ihnenwertvoll ist, daß wir mi t ihrem Schi ck sal e ng ve r -
knüpft find und einen Teil ihrer Interessen darstellen . Ruß -
land, Frankreich und England werden uns nicht im Stich lassen
gegenüber der großen Nachbarschaft, die sich durch ihre Note er-laubt hat , unsere politische Existenz« und Souveränitätsrechte
zu gefährden . R u m ä n i e n hat uns erklärt , daß es olles auf -
bieten werde, um die Schwierigkeiten, in denen sich Serbien be-
findet, zu ebnen . Im Falle eines Sieges wird Rumänien seine
Entscheidung treffen , aber es hofft, daß er wird vermieden wer-
den können.

Angriff a«f ein österreichisches Konsulat.
() Moskau, 28. Juli . Gestern abend 11 Uhr versuchte eine

Menge von etwa 500 zumeist den gewöhnlicheren Volksklassen an -
gehörigen Personen , in das österreichisch-ungarische Konsulat ein -
zudringen . Die Menge sang die Nationalhymne und ries : „Es
lebe Serbien !" Durch das Einschreiten der Polizei wurde der
Versuch vereitelt .

Die österreichischen Reservisten.
() Newhork, 28. Juli . Nach Nachrichten aus vielen größeren

amerikanischen Städten bereiten die ö st e r r e i ch i s ch°u n g a r i-
schen Reservisten in Erwartung des Ausbruches der Feind -
Seligkeiten sich zur Abreise vor.

Der österreichische Thronfolger beim Kaiser.
: : Bad Ischl, 28 . Juli . Erzherzog Karl Franz

Joseph traf heute hier ein und wurde vom Publikum mit
stürmischen Hochrufen begrüßt . Um 9 Uhr wurde der Erzherzog
vom Kaiser in Audienz empfangen .

Italien hält fest zum Dreibuttd .
0 Rom, 28. Juli . Corriere d'Jtalia erklärt in einem Leit -

artikel m klarer , offener Weise , Italien werde die
Pflicht als Dreibundmacht gegenüber den Verbünde -
ten m vollstem Maße erfüllen .

* * *

Sozialdemokratische Verhetzung .
Merkwürdige Ansichten vertritt , wie wir schon wiederholt

feststellen konnten, zur Zeit die sozialdemokratische Presse. In
geradezu unverständlicher Weise nahm sie Partei für die serb'.-
schen Königsmörder und wütete gegen die „frivole Kriegs -
Provokationen" der österreichisch-ungarischen Regierung . Der
„Volksfreund", der natürlich einer der lautesten „Friedens -
fremrde" ist, geht heute noch einen Schritt weiter . Unter dem
Titel ,^die Politik der Straße " schreibt er u . a . :

Trotzdem darf die Bedeutung dieser Versuche, auf der Straße
Stimmung für den Krieg zu machen, nicht unterschätzt werden . Wir
Sozialdemokraten haben auch für die „Politik der Straße " nicht jene
Geringschätzung , dre gerade die Hintermänner der letzten Straßen -
demonstratio » sonst geflissentlich zur Schau tragen . Sollten sich die
Kundgebungen wiederholen , so wird der friedliebende Teil der Bevölke -
rung — und das ist nach unserer Ueberzeugung die ungeheure Mehr »
heit — sich fragen müssen , ob sie gegen die Versuche, ein gefälschtes Bild
der Volksabstimmung zu erzeugen , sich nicht ganz energisch zur
Wehr setzen muß . .. . . Wenn man aber im Lager der Regierung und der bürgerlichen
Parteien der Meinung ist, es sei in dieser verflucht ernsten Zeit doch
bester, die Meinungsverschiedenheiten im Volke nicht aus die Straße zu
tragen , dann erwächst den Behörden und der bürgerlichen Presse die
unweigerliche Pflicht , von einer Fortsetzung der kriegerischen Straßen »
demonftrationen aufs allernachdrücklichste abzuraten .

Andernfalls würde man es der friedliebenden Bevölkerung nicht
verübeln können, wenn sie der Kriegspropaganda auf der Straße ent -
gegentriite !

Das heißt mit anderen Worten : Der sozialdemokratische
„Volksfreund " fordert seine Anhänger auszuGegendemon -
stratronen auf der Straße , die natürlich in einer Zeit
der Ausregung unbedingt zu Krawallen führen würde . Wir
können nicht glauben , daß der „Vockkssreund" sich der eventuellen
Foilgen solcher Gegendemonstrationen bewußt war , sonst hätte er
eine solche Aufforderung nicht ergehen lassen . Andererseits aber
halten wir die große Masse der Arbeiter denn doch zu vernünftig ,als daß sie sich durch den „Volksfreund " zu solch törichten und
gefährlichen Straßendemonstrationen verleiten i«ü> verhetzen
lasse.

Wie genau übrigens der „Volksfreund " über die Vorgänge
in Serbien unterrichtet ist und wie „konsequent " er in seinen
Aeußerungen über die serbischen Königsmörder ist, dafür nur ein
Beispiel. Am Samstag , den 25. Juli brachte er an der Spitze
seines Blattes unter dem Titel „Verlogene Hetze" einen Artikel,in dem die Mitschuld des serbischen Majors Milan Pribicevic an
dem Attentat von Serajewo aufs entschiedenste bestritten und die
Schande der serbijchen Regierung als törichte Verleumdung der
serbischen Nation hingestellt wurde . In der heutigen Nummer
vom Dienstag , den 28 . Juli bringt er wieder einen Artikel an

zug, Sonder ^iig, und auf der dritten Scheibe sind die Arten der
Züge verzeichnet : D -Zug , Schnellzug, Eilzug , Personenzug .
Außerdem hat jede Scheibe noch eine mit 0 bezeichnete Stelle fürdie Ruhelage, und über einer jeden befindet sich ein verstellbarer
Zeiger ryit Handgriff . Wenn sich nun ein Zug dem Bahnhof
nähert , dann stellt ein Beamter im Bsfehlsstellwerk die ein-
zelnen Zeiger auf die entsprechenden Felder der Scheiben, z. B . :Stettin , Gleis II, Vorzug E . Dann drückt er auf einen kleinen
Hebel an der Seite des Apparates , wodurch der elektrische Strom
eingeschaltet wird . Im Empfängerapparat befindet sich eine
Anzahl Tafeln mit Aufschriften, und je eine Tafel entsprichteiner Einstellung auf den vier Scheiben des Gebers . Der Em-
pfänger hat in der dem Eingang zugekehrten Seite eine Anzahl
Fenster und «ine feststehende Aufschrift: . . . führt ein am Bahn -
steig . . . aus der Richtung von . . . . Für gewöhnlich ist hinterdem zweiten Fenster das Wort „Zug " zu lesen Nachdem der
Strom eingeschaltet ist , würde nach dem vorhin erwähnten Bei-
spiel der Empfänger anzeigen : E -Vorzug fährt ein am Bahn -
steig B links aus der Richtung von Stettin

Wie wird n-un die Anzeigevorrichtung betätigt : Durch die
Einstellungen am Geber sind gang bestimmte Schaltverbindungen
entstanden . Schickt man nun Strom durch die Leitungen , sowird ein Rahmen bewegt, an dem sich die durch Einstellung amGeber ausgewählten Tafeln selbsttätig anhängen . Der Rahmen
sinkt soweit nach abwärts , bis die Ausschriften auf deu Tafelnhinter den Fenstern erscheinen .

Diese Einrichtung erleichtert es nicht nur dem Publikum ,den richtigem Bahnsteig aufzufinden , sie entlastet auch die Be»
muten.

der Spitze sei* ® Blattes , der ihm von einem tat Oesterreichlebenden und genau informierten Genossen geschrieben wurde .In diesem Artikel ist zu lesen :
Sicher ist wohl , daß Serbien sein redlich Teil dazu beigetragen hat ,die Stimmung der letzten Wochen aufzupeitschen . Haben doch nicht nurdie verantwortungslosen und skrupellosen Belgrader Zeitungen nachdem Morde von Serajewo das Unglaublichste an schäm -

losen Beschimpfungen und Provokationen geleistet , son -dern auch die serbische Re gierung hat die Anstifter derMordtot geradezu gedeckt und selbst verantwortliche Per »
sonen haben in der gespannten Situation es an ruhmredigen Heraus ?
forderungen leider nicht fehlen lassen.

In einer Ankündigung eines neuen Romans schreibt der
„Volksfreund " dann selbst u . a. :

In genialer Weise wird in dieser treffenden Parodie das v e r-kommene Balkan -Schlawinertum verspottet . UnsereLeser haben in der letzten Zeit soviel« Einblicke in die LumpereiundBarbarei dieser Raubstaaten getan , daß sie für dieLektüre bestens vorbereitet sind . Die Lumpennation Zhrillien , die in
zwei sich heftig befehdende Parteien gespalten ist, die Alt -Zyrillien unddie Jung -Zyrillien , wird in ihrer unglaublichen Habgier , ihrer abso-luten Ehr - und Charakterlosigkeit vorgeführt und mitsamt ihremsauberen „König "

, dem Obergauner und Oberspitzbuben , so realistischgezeichnet , daß man unschwer die „Kulturnationen " erkennen kann, die
zu dieser witzsprudelnden Satire Modell gestanden haben oder wenig -
stens Züge und Motiven dazu lieferten . Näheres anzudeuten verbietetuns die internationale Höflichkeit und die Rücksicht auf die anständigenAngehörigen jener Nationen , die bei uns leben und sich ernstlich be-
mühen , Kultur zu erwerben und zu verbreiten . Wenn sich unsere Leserall den Aerger und all den berechtigten Mißmut , den sie über eine g e-
wisse Sorte des Balkangesindels haben , beim Lesen der
Geschichte so recht vom Herzen lachen, dann ist der Zweck des Romansvollkommen erreicht.

Zu diesen Rcmbstaaten gehört natürlich Serbien in ersterLinie . Das sieht der „Volksfreund" ein. Aber trotzdem werdendie serbischen Königsmörder von dem „Volksfreund " in Schutzgenommen. Das Wort von der „verlogenen Hetze" dürste alsoauf die sozialdemokratische Presse zurückfallen.
» » »

Scharf , aber treffend werden heute im „Stuttgarter Neue«Tagblatt " die sozialdemokratischen Kundgebungen gegen denKrieg gekennzeichnet . Das Blatt schreibt u. a. :
Noch eins ist zu der auf Grund eines Parteibeschlusses inszeniertensozialdemokratischen Propaganda gegen den Krieg zu sagen . Auch die

«
U

a« -
e r ' ' <h er ! toollen den Krieg nicht und wünschen, daßalle Mittel , die einer Nation nicht unwürdig sind , zur Erhaltung desFriedens zur Anwendung gelangen . Zn solchen Mitteln gehört aberim gegenwärtigen Augenblick in erster Linie ein st a r k e s und g e -rüstetes Deutschland . Wäre es nicht vorhanden , wer zweifeltdaran , daß Rußland keine Minute gezögert hätte , Oesterreich in denArm zu fallen ? Zur Stärke Deutschlands gehört aber auch die festeGeschlossenheit und Einigkeit der Nation . Ob in ihrnicht Lücken vorhanden , ob nicht Spaltungen und Pcrrteiungen da sind,die eine Schwächung Deutschlands bedeuten könnten , das ist der Gegen -stand der gespanntesten und sorgfältigsten Aufmerksamkeit unserer aus -wartlgen Feinde . Und wie Frankreich 187t) seine Hoffnung auf die^^ tikularistischen Spaltungen in Deutschland gesetzt hat — um darinallerdings gründlich enttäuscht zu werden — so hoffen und wünschenjetzt unsere Feinde , daß unsere sozialdemokratisch ge »stimmte Arbeiterschaft das Sprengmittel im sonste,n,g zusammenstehenden Deutschland sein werde . Und daraus beruhtihre Hoffnung auf eine Niederwerfung Deutschlands !Und wenn jetzt die Sozialdemokraten eine hetzerische Propagandagegen die ihre Vertragspflicht gegen Oesterreich treu erfüllende deutleRegierung eröffnet und womöglich von rednerischen Kundgebungen z uTaten übergeht , die die militärische Aktions -Schlagfertigkeit Deutsch -lands nur im geringsten stören könnten , so fallen sie damit der R e-g ie r u n g in d e n R ü ck en und arbeiten den Feinden Deutschlandsin die Hände . Und sie tun das nicht zugunsten des Friedens , son -

z * r n
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.OT utigen das Ausland zum Kriege gegenDeutschland , das im Lichte solcher Agitation als uneinig und ae»schwächt erscheinen mutz .
Das ist die Wirkung der Friedenspropaganda der Sozialdemokratiel "

Baffermanns politische Laufbahn .
Wie schon gemeldet, hielt der nationalliberale Führer Basser-mann der der Feier seines 60. Geburtstages in Mannheim einegrößere Rede, m der er interessante Angaben über sein politischesLeben und Erleben machte . Nach dem „ Mannh . Gen.- Anz .

"
führte Bassermann u . a . aus :

Mein politisches Empfinden , mein politisches Denken knüpftan mein Elternhaus , in dem ich die ersten politischen Ein-drucke gewann . Mein Vater war ein national gesinnter Mann ,^ ch erinnere nnch wohl der Zeit in Rastatt , wo mein VaterAmtsrichter war , als Rastatt noch Bundesfestung war , in der dieGegensatze des wahres 1866 sich zwischen Oesterreich und Preußenbemerkbar machten . Ich erinnere mich auch sehr wohl der Gegen-satze ,m badischen Lande, die bis in die elterliche Heimstatt hineinwalten , an die Zeit , in der ich fest geglaubt habe , an den SiegPreußens und seiner Armee. Mein Vater war ein liberalerMann . Was ich von ihm gehört habe in seinem langen politi¬schen Leben, war echtes liberales Empfinden . Er war der würdigeSohn fernes Vaters , des ersten Abgeordneten der Stadt Mann -he,m unter der Führung des liberaten Freiherrn v. Lobenstein,oer die Kampfe gegen Reaktion und Bureaukratie in Baden ge¬führt hat . *
Das waren die ersten Eindrücke. Landauf landab ist meinVater gezogen. Es war Beamtenlos . Schließlich kam er nachViLungen , wo er später zum Landtagsabgeordneten gewähltwurde . Aus jener Zeit erinnere ich mich noch vieler Ereignissedie mich mit den führenden Männern der badischen Kammer¬fraktion zusammenführten .
Das Jahr 1884 mag es gewesen sein , das mich in diePolitik aktiv einführte . Ich habe mich oft zurück-erinnert an jene Zeiten , die in Mannheim das lebhaft

'
pulsierendeLeben im Gefolge hatten . Auch damals war eine beständigeReibung zwischen der Jugend und den führenden Elementen imParlament . Es war jene Zeit , in der es immer mühsamer wurde,von Jahr zu Jahr für den Fürsten Bismarck, als Kanzler feinesAmtes zu walten , jene Zeit , in der sich seine Abschiedsgesuchehäuften , er traf im Reichstag auf eine scharfe Opposition , die sichverkörperte in den Ramen Windthorst , Richter, Grillenberger ,jene Zeit , in der manche Zeitungen schrieben , es will nichts mehrgelingen . Es war die Zeit der großen Bismarckschen Reform-ideen, in der er eine neue deutsche Wirtschaftspolitik inaugu -rierte unter Proklamierung des Schutzes der nationalen Arbeit ,jene Zeit , in der er auch die deutsche nationale Politik aufge¬richtet hat . Und diese Politik fand in den Reihen der Alten denlebhaftesten Widerspruch, während für uns Junge Bismarck sckonder Nationalheros geworden war .

Dann kam die Heidelberger Zusammenkunft im
Jahre 1884 , ein Werk Miguels , wie mir mein Freund Bürklinin diesen Tagen schriftlich bestätigt hat . Noch jener Heidelberger
Zusammenkunft kam der Parteitag des Jahres 1884 in
Berlin , auf dem das Heidelberger Programm akzeptiert wurde.Die Jahre 1884/93 waren fiir mich Lehrjahre . Der Red-
ner streifte in diesem Zusammenhang die Kämpfe mit der Demo-
kratie in Mannheim , die mit einem glänzenden Siege auf der
ganzen Linie erbeten .

Mit berechtigtem Stolz konnte der Jubilar des weiteren
seststellen , daß unter seiner Führung die Nationalliberale Partei
ihre Aufgabe erkannt hat , für die weltpolitischen Ziel «
und für die Notwendigkeit , für de« Fall eines Zusammenstoßes
die Wehrkraft zu schaffen, , die Deutschland notwendig hat . Ich
habe ^ führte der RÄmer m?S . immer das Ziel im Auge gehabt:



Durchführung der allgemeinen Wehrpflicht .
Mit Stolz kann die nationalliberäle Partei daraus zurückschauen ,
j>aß sie bei den »Wehrvorlagen der Jahre 1311, 1312 und 1913
zwftr im Streite um die allgemeine Wehrpflicht gewesen ist,
gegenüber einer leider zaudernden und unsicher an die großen
'Aufgaben herangehenden Bureaukratie . Und ich meine , gerade
am heutigen Abend, wo vielleicht an der Donau die ersten
Schüsse fallen, die eine Weltkatastrophe, einen Weltkonflikt ein -
leiten, können wir nicht dankbar genug sein, daß unsere Partei -
genossen in Stadt und Land die Notwendigkeit einer gründlichen
Reform anerkannt haben . (Stürmischer Beifall .) Es gehört zu
den schönsten Erinnerungen meiner agitatorischen Tätigkeit , jene
Wochen und Monate , als ich landauf landab zog, um die Durch-
siihrung der allgemeinen Wehrpflicht zu propagieren und wenn
ich an die überfüllten Säle denke , welche den Beweis erbrachten,
daß das deutsche Volk in seinen freien Männern . reif geworden
war für die Erkenntnis der politischen Notwendigkeit, dah jeder
waffenfähige Mann mit der Waffe ausgebildet werden muh . Ich
hätte das nicht für denkbar gehalten .

Das sind große Erinerungen an erne Zeit , in der die
uationalliberale Partei bei den großen nationalen Aufgaben nie
versagt hat , ein Ruhmesblatt für alle diejenigen, die ihre Arbeits -
kraft in den Dienst der Partei gestellt haben. In diesen
30 Jahren ist das deutsche Bürgertum national
geworden . Das Elend , unter dem Bismarck so schwer litt ,
in der der nationale Gedanke vom Zentrum und Fortschritts -
Partei bekämpft wurde , liegt hinter uns . Wenn heute große
nationale Forderungen an den Reichstag herantreten , so sehen
wir , daß die bürgerlichen Parteien zusammenstehen und daß nur
die Sozialdemokratie abseits steht.

Eine gewaltige Zeit , ein Ringen der Völker um die Macht,
das ist die Signatur der letzten 30 Jahre . Daß wir irr dieser
Zeit fest gewappnet dastehen und jeder Gefahr die Spitze bieten
können, das mag uns auch in schweren Stunden , wie sie uns
vielleicht bevorstHen, das Gefühl der Sicherheit geben.

Man hat davon gesprochen am heutigen Abend von Rat -
g e b e r n , die der Parteiführer hat . Gewiß, ich habe es immer
dankbar begrüßt , daß ich in diesem Jahrzehnt manchen guten
Weggesellen, manchen guten Sturmgesellen gefunden habe. Auch
Ratgeberinnen , treffliche Männer . Die Zahl derjenigen , welche
die Politik als Tummelplatz für persönlichen
Ehrgeiz betrachten, die sich der Intrige verschreiben , ist doch
relativ gering . Dafür sind die Aufgaben der Politik zu groß
und dauernd wird nur der groß in der Politik , der die großen,
edlen, nationalen und vaterländischen Ziele im Auge behält .

Wenn nian Parteiführer in der Nationalliberalen Partei sein
will , ist eine dicke Haut notwendig . Zeitungsangriffe wie
weiland in Kämpfen aus homerischen Zeiten , kommen von allen
Seiten . Aber man lernt schließlich auch die Zeiten hochgehender
Erregung ertragen und überwinden.

Es ist nicht leicht, eine Mittelpartei zu führen ,
darüber wollen wir uns klar fein . Keine erhält soviel Ratschläge '
von rechts und links . Weil ich die bisherigen Wege der Natio¬
nalliberalen Partei nicht verlassen habe und ich mich nicht einer
Sache verschreiben wollte, die mir unsympathisch war , hat mich
die „Deutsche Tageszeitung " in Berlin eines Tages einen süd-
deutschen Demokraten und Radikalen genannt . Ich bin weder
für Radikalismus noch Demokratie im Leben gewesen . Ich habe
fest geglaubt an den großen liberalen Ge -
danken und an die Partei , ich glaube, solange ich auf
der politischen Bühne stehe. Wir können im Kampfe nicht ver-
ziehten, auch wenn wir erneut den Groll der Konservativen , im
£ | ten Neuland zu gewinnen, uns zuziehen. Ich wollte die Par -
tei erhalten in ihrem Bestände und das hat mir manchen Vor-
Wurf zugezogen.

Ich wollte die Partei mehren durch eine volkstümliche
Politik ; ich wollte das Vertrauen gewinnen durch eine ver-
ständig fortschreitende, aber auch soziale Politik . Wenn ich zu»
tückschaue auf die Bewegung der Prwatbeamten und auf alle
sozialen Gesetze, so kann ich betonen, daß die Nationallibe -
rale Partei im Laufe der 30 Jahre viel an Ver »
trauen gewonnen hat . Und wenn ich meine Sympathie
zuwandte der nationalliberalen Jugend , so folgte ich dabei den
Spuren Bennigsens und Hammachers. Liberal sein heißt — das
war meine feste Ueberzeugung — auch sozial sein .

Die Nationalliberale Partei kann mit Optimismus in
die Zukunft sehen. Die Nationalliberale Parter ist ge-
wachsen in den Jahrzehnten ihrer Organisation . In den 30
Iahren , die ich in der Parter dienen durfte , war ich von dem
Gedanken getragen , des Vaterlandes GrößeundMacht
zu fördern und zu erhalten , was Bismarck in jener großen
Seit geschaffen hat . Ich habe das Gefühl gehabt, das Gefühl
der erfüllten Pflicht in diesem Jahrzehnt ; auch nach
Mveren Stunden und nach mancher Krisis, die der Partei be-
schieden war .

Wenn man 60 Jahre alt wird , so ist das ein nachdenklicher
Tilg . Es ist ein Tag , der manche Demut , auch manche Abschieds -
ftiminung hervorruft . Und Stimmen des Dankes und der Freude ,
dcs Dankes für die Fülle von Vertrauen und Freundschaft , die
irfi in diesen Jahren in der Nationalliberalen Partei gefunden
habe, erfüllen mein Herz . Meine heutigen Wünsche für die Par -
tej , sie werden sie begleiten , auch wenn ich nicht mehr im poli -
tischen Leben tätig bin.

Vorwärts , nicht rückwärts , aufwärts , nicht
abwärts ! Das deutsche Bürgertum ist erwacht, das deutsche
Volk wird seine

'
Feinde überwinden . Es wagt den Kampf mit

Hnen aufzunehmen . Das hoffen wir alle . (Stürmischer Beifall .)

Teutsches Reich.
Herabsetzung der Altersgrenze für die Altersrente .

* Eine Denkschrift über die Herabsetzung der Altersgrenze
für den Bezug der Altersrente wird während der nächsten
Tagung von der Reichsregierung dem Reichstag vorgelegt wer-
den. Nach dem Einführungsgesetz zur Reichsversicherungsord-
uung hat der Bundesrat im Laufe des Jahres 1915 die gesetz-
kichen Vorschriften über die Altersgrenze den: Reichstag zur er -
neuten Beschlußfassung vorzulegen. Für die Besckflußfassung
über diese Frage soll die Denkschrift als Unterlage dienen . Als
Vorbereitung hierzu hat von den Landesversicherungscmstalten
eine Auszählung der Altersklasse vom 65. bis zum 70 . Lebens-
jähr stattgefunden . Zu welchem Ergebnis die Denkschrift kommen
Nird , laßt sich einstweilen noch nicht vermuten .

Die Reichsumlageu.
' Di« Matrikularbeiträge werden, wie wir hören,

i > den nächsten Reichsetat wieder nach dem Satze von 80 Pfennig
Pro Kopf der Bevölkerung der einzelnen Bundesstaaten eingestellt
werden, und dieser Satz dürfte bis auf weiteres , sofern nicht Aen-
Gerungen in den Finanzverhältnissen des Reiches eintreten , bei-
behalten werden . Bei der Reichsfinanzreform im Jahre 1909
Haben sich die Verbündeten Regierungen , um die durch schwan-
Wende Matrikularbeiträge für die Etats der Einzelstaaten ent-
stehenden Gefahren zu beseitigen, dahin geeinigt , den Satz von
A) Pfennig auf den Kopf der Bevölkerung beizubehalten ; nach-
fem di^ er Zeitraum abgelaufen ist, soll der bisherige - Satz zu -
nächst beibehalten werden . Wenn unlängst angeregt wurde, aus
Ger Initiative des Reichstags eine gesetzliche Festlegung der
MatrSuksbertrüge herbeizvfiHren , io würde eine solche Rege¬

lung , die eine Abänderung des Artikels 70 der Reichsverfasjung
zur Folge hätte , wohl den Wünschen der Bundesregierungen ent-
sprechen . Da aber der Reichstag bei den Verhandlungen über die
Reichsfinanzreform einen solchen Vorschlag der Verbündeten Re-
gierungen abgelehnt hat , ist kaum anzunehmen , daß sich jetzt
hierfür eine Mehrheit im Reichstag zusammenfinden sollte . Der
gegenwärtige Zeitpunkt erscheint auch hierfür nicht sonderlich
geeignet, da erst noch die Ergebnisse des 1917 in Kraft tretenden
Befitzsteuergesetzes abzuwarten sein werden.

Ans dem Grofcherzogtum.
* Mannheim , 28 . Juli . Am 25 . ds . nachmittags fiel im

Hause Windeckstraße 57 ein 2 Jahre alter Knabe in der elter -
lichen Wohnung beim Stielen in ein mit heißem Wasser gefüll¬
tes Waschbecken und verbrühte sich derart , daß er arn 27 . ds .
früh seinen Verletzungen« erlegen ist. — Lebensgefä hr -
lichverketzt wurde gestern abend 8 Uhr ein in Käfertal woh¬
nender 18jähriger Taglöhner auf der oberen Riedstraße
zwischen Waldhof und Käfertal dadurch , daß nach kurzem Wort -
Wechsel ihm der 26 Jahre alte led . Taglöhner Adolf Schnellbach
von Käsertal einen Mreren Messerstich in die Brust ver-
setzte, der ihm die Lunge verletzte . Der Täter ist verhaftet .

* Heidelberg, 28 . Juli . Herr Pfarrer Prof . v . P reuschen
in Hirschhorn hat sich am 25. Juli in der theologischen Fakultät
hier für das Fach der neutestamentlichen Wissenschaft und in
zweiter Linie der alten Kirchengeschichte habilitiert .

O Freiburg, 27 . Juli. 1000 <M Belohnung hat bekanntlich
die Staatsanwaltschaft Kolmar auf die Ergreifung des Mörders
der Witwe Buol , welche in der Nähe Türkheims tot aufgefunden
wurde , ausgesetzt. Nun meldet der Polizeibericht, daß hier ein
Taglöhner von Künheim verhaftet worden sei , der wegen
des Mordes der Witwe Buol von Kolmar steckbrieflich verfolgt
wird .

Ans »er Residenz .
' Karlsruhe, 28. Juli 1914

— Bürgerausschußvorlage. Der Stadtrat ließ den Mit -
gliedern des Bürgerausschufses eine Vorlage zugehen über den
Ankauf des Grundstücks Lagerbuch Nr . 2303, wodurch beantragt
wird , der Bürgerausschuß wolle seine Zustimmung dazu erteilen ,
daß 1 . das Grundstück Lagerbuch Nr . 2303 im Flächenmaß von
244 Qm . zum Preise von 2450 M angekauft und 2 . der Kaufpreis
einschließlich der Kosten in Höhe von etwa 40 <M aus Anlehens -
mittoln bestritten wird .

— Tie Milchzentrale. Die in der letzten Bürgerausschuß -
sitzung zur weiteren Prüfung der Vorlage wegen Errichtung
einer Milchzentrale unter Beteiligung der Stadt eingesetzte
Kommissron ist heute zusammengetreten und hat nach längerer
Beratung beschlossen , weitere Erhebungen in der Sache zu
maichen , so daß die Vorlage von der Tagesordnung der nächsten
Bürgerausschußsitzung am 39. Juli abgesetzt worden ist. Sie
wird voraussichtlich erst im September zur weiteren Beratung
gelangen, weil zunächst noch die Milchyentrale in Mannheim be-
sichtigt werden soll . Diese Msidung , deren Richtigkeit wir be-
stätigen können, entnehmen wir der „Straßbuvger Post"

, die
wieder einmal durch eine Indiskretion von Vorgängen auf dem
Karlsruher Rathaus Kenntnis erhielt , die das Prädikat «ver -
traulich und geheim" tragen .

— Mahnung zur Besonnenheit. Der Hansabund hat in
einem Rundschreiben seine sämtlichen Zweigorgani -
sationen und angeschlossenen Verbände im Hinblick auf
die internationale Lage ersticht , in den Kreisen von Gewerbe,
Handel und Industrie darauf hinzuwirken , daß die Sachlage mit
derjenigen Ruhe und Besonnenheit betrachtet werden möge,
welche mit Rücksicht auf die wirtschaftliche und militärische Be -
reitschast Deutschlands auch bei Eintreten schwerer Ereignisse am
Platz« sei . Die Leitung des Hansabundes macht insbesondere
darauf aufmerksam , daß die unnötige Abhebung von De -
positen - und Sparkassengeldern die Lage nur ver-
schärfen würde.

=3 Abschlußprüfungen an den hiesigen Schulen. Soeben er-
schienen die Jahresberichte der verschiedene« hiesigen Schulen
unter Bekanntgabe der Schlußprüfungen und des Schulschlusses.
Danach sind d-ie öffentlichen Prüfungen anberaumt im Gym¬
nasium , in der Humboldtschule , der Goetheschule ,der Oberrealschule und der F i ch t e s ch u l e auf Donners -
tag, den 30 . Juli (Schlußfeiern am Freitag ) . In der L e f f i ng -
schule wird schon morgen mit den Prüfungen begonnen
(Schlußakt Freitag , vorm . 9 Uhr) . In der Realschul «
(Englerstraße ) fallen die öffentlichen Prüfungen und die Schluß -
feier in diesem Jahre aus . Die Schule ist wegen Umbaues
schon seit 15 . Juli geschlossen .

= > Badischer Frauenverein . Der 54 . Jahresbericht über die
Tätigkeit des Vereins im Jahre 1913, der heute erschienen ist,enthält Mitteilungen über Veränderungen im Vorstand, verur -
sacht durch Austritt aus Gesundheitsrücksichten und Ableben ver-
schiedener Mitglieder . Ferner enthält der Bericht Mitteilungen
über Bekämpfung der Tuberkulose. Säuglingsfürsorge und die
Tätigkeit der Zweigvereine . Ter Rechnungsbericht weist
eine Vermögenszunahme von 204167 .58 M auf .

)L Redakteur Otto Ernst Sutter , der seitherige badische Ver-
treter der „Frankfurter Zeitung "

, siedelt morgen nach
Frankfurt über , um dort die Leitung der im Verlag der
„Frankf . Ztg .

" erscheinenden „Kleinen Presse " zu über -
nehmen. An Stelle des Scheidenden wird der bisherige Korre¬
spondent der .Srankf . Ztg .

" in Darmstadt . Herr Redakteur An-
Häuser, die badische Vertretung der „Frankf . Ztg .

" übernehmen .

Letzte Telegramme.
. Straßburg (Elsaß ), 28. Juli . Der Kaiserliche Statt -

Halter in Elsaß-Lothringen , Dr . v . Dallwitz , wird unter A b -
kürzung seines Urlaubes heute abend gegen 10 Uhr
hier eintreffen .

Der konfessionslose Moralnnterricht in Bayern.
: : Nürnberg , 28. Juli . Eine Versammlung der frei -

religiösen Gemeinde in Nürnberg beschloß, den kon -
fessionslosen Moralunterricht bis zur polizeilichen
Schließung fortzusetzen und alsdann den Rechtsweg geg --n
das Verbot einzuschlagen. Indischen will man den Massen-
austritt aus der Kirche fördern.

Die Aussperrung in der Lausitz.
: : Kottbus , 28 . Juli . Regierungspräsident v . Schwerin hat

sich definitiv bereit erklärt , die Vermittlungsaktion
zwecks Beendigung der Aussperrung in der Lausitzer Tuchindu -
strie zu übernehmen . Die Verhandlungen sollen am Donnerstdg ,den 30 . d . M . in Kottbns beginnen.

China «nd Tibet.
0 Simla , 28. Juli . Nach Nachrichten , die sich bestätigen ,kam es im östlichen Ti b e t, jvo etwa tausend chinesische Soldaten

die Grenze besetzt halten , zu vereinzelten Gefechten zwi -
schen Chinesen und Tibetanern .

Die Kriegserklärung.
:» : Wie», 28. Juli . Eiue Extraausgabe der „Wiener Zeis

tuug" veröffentlicht im amtlichen Teil
die Kriegserklärung an Serbien.

Auf Grund allerhöchster Entschließung Seiner Kaiserliche«
und Königlichen Apostolischen Majestät vom 28 . Juli 1914 wurde
heute an die Kgl. Serbische Regierung eine in französischer
Sprache abgefaßte Königliche Kaiserliche Erklärung gerichtet«
welche in deutscher Ucbcrsctzung lautet:

Da die Königlich Serbische Regierung die Note, welche
der österreichisch -ungarische Gesandte in Belgrad am 23 . Juli
1914 übergeben hat, nicht in befriedigender Weise beantwortet
hat, sieht sich die Königlich Kaiserliche Regierung vor dtt
Notwendigkeit, selbst für die Wahrung ihrer Rechte und I » »
teressen Sorge zu tragen und zu diesem Ende an die Gewali
der Waffen zu appellieren . Oesterreich-Ungarn betrachtet si«ß
daher von diesem Augenblick an im Kriegszustand mU
Serbien .

Der österreichisch -ungarische Minister des Acußern.
Graf Berchtold.

Vermischte Nachrichten.
— Strasburg (Elsaß ) , 28 . Juli . Wie aus Kehl berichtet wird , ish

der Pionier Karl Stark von der 1 . Kompanie des württembergischen !
Pionierbataillons Nr . 13 ( Ulm ) , das gegenwärtig hier übt , heute vor »
mittag beim Abschlagen einer Brücke infolge eines Fehltrittes in den
Rhein gestürzt und ertrunken .

* Eßlingen , 28 . Juli . Heute nacht kurz vor 1 Uhr wurde im Warte -
saal der 3. Klasse der verheiratete Gärtner Karl Krämer aus Carrn-
statt und der etwa 30 Jahre alte Paul Zondler aus Wangen von
einem bis jetzt unbekannten Mann durch Messer st iche in die
Brust sehr schwer verletzt . Der Täter ist entüinrmen ; al0
einzige Spur hat er seinen Hut zurückgelassen. Di « Verletzten wurden
ins Krankenhaus verbracht ; bei dem einen liegt Lebensgefahr vor .* Saarburg i . L., 28 . Juli . Der flüchtige Stadtrechner Toussaint
wurde in Mehlem verhaftet und nach Bonn verbracht, wo er zur Btt
obachtung seines Geisteszustandes und zur Heilung zweier Wunden ,
die er sich beigebracht hat , in einem Krankenhaus untergebracht worden !
ist. Die im Gange befindliche Kassenrevision hat bis jetzt ergeben , daF
Toussaint im Jahre 1898 von dem Guthaben der Stadt Saarburg bei
der Staatsdepofitenbank in Strasburg 240000 Mark abgehoben
und als an die Stadt Saarburg abgeliefert gebucht hat. Was Toussaint
mit dem unterschlagenen Gelde gemacht hat , ist noch unaufgeklärt . Daß
die Unterschlagung trotz häufiger Revisionen nicht entdeckt wurde , wirg
scharf kritisiert .

Explosion im Postamt .
0 Petersburg , 28. Juli . Die Blätter melden aus Warschau!,

daß gestern dort aus der Expedition des Hauptpostamtes eilt
Patronenpaket explodierte, wobei etwa ein Dutzend Pes
sonen Verletzt wurden .

Grubenbrand.
Dortmund, 28. Juli . Auf der Zeche „Adolf von Hanse«

mann" in Mengede geriet während der Nacht das Flöz Dickert,
dank auf Schacht 2 in B r a n d. Bis 6 Uhr früh wurden f e ch J
Tote geborgen . Man schätzt die Zahl der Umgekommenen ins »
gesamt auf füufzehn .

:» : Dortmund , 28 . Juli . Nach Auskunft des OberbergamtS
bestätigt sich die Meldung von dem Unglück auf der Zechch
„Adolf von Hansemann"

. Bisher sind sieben Tote geborgen ,
Ebensoviel Bergleute befinden sich noch in der Grube . Ueber ihjf
Schicksal ist nichts bekannt. Das Unglück ereignete sich dadurcĥ
daß ern Damm der einen Uözbrand abdämmen sollte, durch«
brannte . Von der Zeche selbst sind bisher bestimmte Einzel
heiten nicht zu erfahren .

= Dortmund , 28. Juli . Nach endgültigen Feststellungen stnd bei
dem Unglück auf der Zeche „Adolf v. Hansemann " — das sich bereit !
gestern abend 10 Uhr ereignete — 13 Bergleute getötet wordene
Drei Bergleute haben durch ausströmende Gase schwere Verletzung » «!
erlitten . Sie wurden in bedenklichem Zustand ins Krankenhaus ae*
bracht. Bon den Getöteten sind sieben bereits geborgen , während sechF
sich noch in der Grube befinden . Mau hofft, die Leichen noch heute naH «
mittag bergen zu können. Bon den getöteten Bergleuten waren zweii
ledig , einer verwitwet , die übrigen verheiratet . Die Verletzungen des
Getöteten stnd verhältnismäßig leicht

"
Die meisten wurden durch Eiiu

atmen giftiger Gase schnell und wohl auch schmerzlos getötet .

Gerichtsverhandlungen .
= Strasburg , 28. Juli . Das Gouvernementsgericht der 31 . DiS.

verhandelte heute gegen den Musketier Emil Bajonschak von de*
8. Kompanie des Jnf^-Regts. Nr. 132, der unter der Anklage des W a chk
Vergehens steht. Die Anklage warf ihm vor, seinen Freund , deitz
Musketier Potzadnt) von demselben Regiment fahrlässig auf
P o st im Fort getötet zu haben , als sich dieser mit ihm unter «
hielt . Die Verhandlung ergab, daß der Schutz losgegangen war , aI0 :
Potzadny dem Posten das Gewehr im Scherz aus dem Arme zieheit
wollte . Deshalb mußte der Angeklagte freigesprochen werden .

— Brüssel , 28 . Juli . Das Gericht sprach heute das Urteil gegen
den Millionenschwindler Wilmärt , der alte Obligationen
der Eisenbahngesellschaft Gent—Lernärzen , deren Direktor er war »)
ausgegeben hatte und dann flüchtete. Wilmärt hatte etwa 12 Uli IIa.
Schaden angerichtet . Er wurde zu 10 Jahren Gefängnit
verurteilt . Der mit ihm angeklagte Buchhalter erhielt 7 Iah » , all #
anderen Angeklagten je 3 Jahre Gefängnis . Unter den Angeklagte »
befanden sich zwei Aufsichtsräte der Eifenbahngesellschast , die die falsches
Obligationen gezeichnet hatten .

reinigt . Kräftigt und erfrifcHt
das Haar und die Kopfhau *

Flafche zu 2 M. für mehrerr
»asfc, . Wochen aoirekfcend . *0 ? **

Aus de »» Standeslmcheru der Stadt Karlsruhe «
Todesfälle .

25 . Juli : Emil , 4 Mi 22 T . , V. Heinrich Bindschädel , Magazins
arbeiter ; Karoline Schröder , 55 I . , Ehefrau von Hermann Schröder »
Malermeister ; Konrad Kupferschmid , Taglöhner , Witwer , 81 I . —
26. Juli : Hedwig , 1 I . 6 Mt . 17 T . , V . Leopold Rastütter , Schreiner . —
27. Juli : Pauline Löhlein , 76 I ., Witwe von Direktor a . D . Geh . Hof «
rat Dr . Theodor Löhlein .

Wetterbericht dcS Zcutr .il ». für Aieieorol . unfc Hysr . vom 28 Juli .
Die Luftdruckverteilung ist die gleiche ungünstige geblieben wich

bisher . Heute lagert über Südschweden eine Depression , die einen Sluäfci
läufer in südwestlicher Richtung bis Frankreich hin entsendet . Höhet
Druck lagert noch immer im Nordwesten und Westen . Das Wetter i$
in Deutschland trüb oder unbeständig, regnerisch und kühl geblieben ,
Ein « günstigere Gestaltung der Luftdruckverteilung ist auch zuiiächS
nicht zu erwarten : es steht deshalb unbeständiges und kühles Wette ?
mit zeitweisen Regenfällen in Aussicht. *

Das Thermometer zeigte heute nnchmittag 8 Uhr in Karlsruhe 18 Grat
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Reiselaschen , Bindleder
Größe : 30 33 36 39 42 45 48

9.—Mark : 6.25 7 - 8.25

Japau -Körbe Grgfie : 55
mit Plaidriemen Mark : 3.50 4.50 6. 7 .50 9.

10 .25 11 .25

60 65 70

12 .50

75

Bfigelkotier , Damen ,
2 Einsätze

Bfigelkoffer , Herren ,
1 Einsatz

BGgelboffcr , Sabinen ,
1 Einsatz

Größe : 100
Mark : 20. — 23.— 23. - 28.— 31 .—

Gr . : 70 75 80 85 90 95 100
Mk . : 16. - 17 .50 19.- 21 . - 23.— 25.50 28.—

Gr . : 70 75 80 85 90 95 100
Mk . : 15 — 16 .50 18.- 20 — 22 .— 2450 27.-

Reisetaschen
Kunstleder

Daiiienliuiscii achteln ,

Seh iebkoffer , Segel
I^ d

nu
Gr̂

einen
Größe : 50 55 6 ) 65 70 Größe :
Mark : 4 .50 5.— 5.50 6.— 6 .50 Mark :

Coupe -Koffer
50 55 60 65

6.50 7.— 7.50 8.—
70

&50

Pappe mit
Leder ; iemen

Größe ' 45 41 46 49
Mark : 1 .90 2.1 1 2.30 2.50
aus 3 fächern Fournierholz mit Lederriemen
Größe : 40 45 50_ 55
Mark : 5.— 5.50 6.- 6 .50

48
5.75

Jtlaulbiigelsäcke Gr.; 40 45 50
Bindleder Mk . : 13.25 16.50 19 -

55
21.75

Grosse Auswahl feiner Rani entaschen zn bedeutend herabgesetzten Preisen . Rabattmarken .
Schirm - und Stockliiillen , Segeltuch mit Lederbesatz . Mk . 1 . 75 2 . 00 2 . 25 3 . 25 3 . 75 4 . 00 4 . 25 4 . 75 5 .00 5 . 25 5 . 50 6 .00 6 . 50
Plaidriemen . Ia Rindleder . . . . . . . von Mk . 1 .00 bis 4 .00
Rei *e -JJfee<»S8aires in jeder Ausstattung von Mk . 3 . 50 an
Reise -Rollen
Kragen - und 9fansehetteiibeutel aus Stoff und Leder
Schwann mbentel
Rrusibeutel . .
Rsiderollen .
Hängematten

Mk . 0 . 50 0 . 75 0 . 90 1 . 50 2 . 00 2 . 25 2 . 50 2 . 75 3 . 00 3.25 3 .50 3 . 75 4 .00 4 .25 4 . 50
Mk . 1 . 20 2 . 00 2 . 25 2. 50 , in Leder 3 00 3 . 25 3 . 50 4 .00 4 . 75 6 . 50

Mk . 0 . 60 0. 70 0 .80 0.90 1 . 10 1 . 60 1 . 80 1 . 90
. . . . Mk . 0 . 25 0. 35 0 . 40 0 . 60 0.75 0 . 90 1 . 10 1 . 40 2 .00 2 . 25

Mk. 0. 50 0 . 80 0 . 9« 1 .00 1 . 50
Mk . 2 . 75 3 . 25 4 . 00 4.75 5.50 6 . 00 7.25 2458

irmliarbeitsschult
(Gewerbliche Unterrichtsanstalt )

des Badischen Zrauenvereins
Abteilung I.

v 1 * AuSbivlung für häuslichen Bedarf .
Am SSS* ttt . Tepte ber , vormittags 8 Uhr , beginnen samt-

liche Kurse : Handnähen , Maschinennähen, Kleidermachen , Schnitt -
zeichnen , Weihsticken, Bnnlsticken , Knüpfarbeiten , Spitzenklöppeln .

Micken und Kunststopfen . Putzmachen , Feinbügeln,
'

Frisieren,
Freihandzeichnen und Buchführung.

An 2 Nachmittagen sind Extrakurse für Damen im Wäsche-
nähen und Schneidern eingerichtet .

L. Attsbildnnt , für verschievene Berufe .
Borbereitungsklaffe zur Vorbildung von Handarbeits -

lehrerinnen.
Hanvarbeitslehrerinnenfeminar zur Ausbildung von

fandarbeitslehrerinnen
für städtische Volks -, höhere Mädchen-,rauenarbeits - und Gewerbeschulen .

Ausbildung für Zimmermädchen, Kammerjungfern . Fachaus -
bildung für Weißnäherinnen und Kleidermacherinnen in 2 jähriger
Unterrichtszeit und nachfolgender '/» jähriger Lehrzeit in nur erst-
klassigen Geschäften , wohin die Schülerinnen von der Anstalt über-
wiesen werden. Die Ausbildung berechtigt zur Gesellenprüfung.

Extraknrfe für schon im Dienst stehende Zimmer -
Mädchen und Kammerjungfern , die von ihrer Herrschaft gut
empfohlen sind , im Waschenähen, Kleidermachen , Flicken und
Kunststopfen und Feinbügeln an einem Nachmittag in der Woche.

Auswärtige Schülerinnen erhalten in der Anstalt volle
Penfton und besonderen Unterricht im Turnen , Gesang und
Lebenskunde.

. Die Satzungen , die Gartenstr . 47 und 49 abgegeben werden
»geben ausführliche Auskunft.
L . Anmeldungen werden tägl. von der Vorsteherin, Frl . J o fe fine
<" Mayer , Hauptlehrerin , in der Zeit von 1/a ll —12 und 3—6 Uhr
; in der Frauenarbeitsschule, Gartenstr . 47, entgegengenommen, ebenso
i schriftlich.

Karlsruhe , im Juli 1914 . 344
Der Vorstand der Abteilung I.

Gartenstratze 4» .
3414

printz-Lier
Karlsruhe
1749 2200

Aus der Bernhard Höber 'schen Stiftung für bedürftige, an einer
Uiiivers,tat studierende Landesangehörige israelitischen Bekenntnisse» ist ein
Etipendium von 260 Mk. jährlich für die durch die jeweiligen Verordnungen
festgesetzte Dauer der betreffenden Fachstudien zu vergeben. Bewerber haben
ihre Gesuche unter Anschlußdes Abiturienten-, sowie eines Vermögen» ,eugniffesund, wenn sie mit dem Stifter verwandt find, eine» Nachweise» hierüber binnen
sechs Wochen hierher einzureichen.

Karlsruhe , den 24 . Juli 1914 .
Grotzh. Oberrat der Israelit « ».

>. I . B . : 0r . Mayer . »480

Bade -WäscHe
Christ . Oertelfinden Sie in groteer ,

Se
d i e g e n e r Autwehl

ei biltrgtten Preisen bei

Kirnhalden Und Kirnhalden
i. Breisg . (Schwarz -
waldl , inmitten von
Waldungen gelegen ,
idyllisch ruhig . ,staub¬

freie , vor Winden geschürte Lage . Bäder , Post , Telegraph , Telefon im
Hause . Forellenfischerei . — Auf Wunsch Wagen Bahnhof Kenzingen .Pension von Mk. 4.50 an. Auskunft durch F . Hu sc . 8127

Kosten , Zeit und Arbeit
■durch Benutzung unserer Annoncen Krpe-
I dition , selbst wenn es sich nur om eine
I Gelegenheits -Anzeige, ein Gesuch oder ein

Angebot handelt , das in einer oder meh¬
reren Zeitungen veröffentlicht werden soll.

( Annoncen- Expedition Rudolf Mosse
Frankfurt a . M .. Zeil 123

(Zeilpalast ) .

Generalagent« Karlsruhe : Riebard Oraeben er , Kaiserstr. 215,
£ cke Karlstrasse (im Zigarrenhaus Hieke ).

Ton grosser erstklassiger

Lebens - Versicherungs - Gesellschaft
wird zur Bearbeitung des Platzes Karlsruhe geschäftsgewandter

Herr als

Platz Akquisiteur
gegen hohe feste monatliche Bezüge gesucht . Nebenbeschäftigung
gestattet . Nichtfachleute werden eingearbeitet . Offerteil erbeten

unter R. 333 an die Expedition dieses Blattes . 15126

sind Stoffwechselkrankheiten , die nnr durch Lösung und Aus¬
scheidung krankhafter Ablagerungen wirklich geheilt werden
können . Mit Einreibungen , Schwitzen , inneren Mitteln oder
Badezusätzen läßt sich dies nie oder nur sehr unvollkommen er¬
reichen , wie jeder Leidende dies ja zu seinem Schaden schon
erfahren hat . Nach jahrelangen versuchen ist es uns gelungen ,
diese Aufgabe durch Anwendung der neuesten wissenschaftlichen
Erfahrungen in geradezu glänzender Weise zu lösen .

Unsere patentamtlich geschützten

Herbazid -Bäder
erzielen in frischen Fällen eine sofortige Beseitigung aller
Schmerlen , Anschwellungen und Gelenk -Verstei¬
fungen und bringen auch in veralteten, ganz schweren Fällen
nach 15—20 Bädern noch Erfolge zustande , die bei andern Methoden
bis dahin gänzlich ausblieben . Zahlreiche Aerzte haben sich von
diesen einzig dastehenden Wirkungen überzeugt und aus aller
Welt sind Patienten nach Erlenbach gekommen und haben
Heilung gefunden , denen Kuren in den bekannten Spezial -
bädern nichts genützt haben . Mehr als 7O0O Herbasid -
büder wurden allein i. J. 1913 verabreicht und es herrscht all¬
gemeine Begeisterung bei unseren Gästen über diese Methode .
Auch bei Ischias , Katarrhen , Exsudaten , Lungen -
affektionen zeigt sich prompte Besserung. Desgl. empfehlen
wir unsere musterhaften Einrichtungen für liuft - und
Sonnenbäder , Hydro - und Elektrotherapie nnd
Massage bei Nerven - , Verdaunngs - and Frauen¬
leiden (operationslos) angelegentlichst . 12160

Alles Nähere im Prospekt Nr. 57 durch das

Sanatorium ErlenM am Zflrlchsee.
Leit . Arzt : Dr. med . Gisel . Bes . : Fr . Fellenberg .

UMatur Papier
ganze saubere Zeitungen , sind zu haben in der

Badifche» Landeszeitung
Karlsruhe, Hirschstraße 9.

fiir technischen VerbrauMi
in der Metallindustrie gut eingeführt «

Agentur
gesucht . — Ausführliche Angebote unter
Nr . 2418 an die Exp , d. Bl . erbeten .
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